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New York

Oktober

Nur wenige Stunden vor seinem brutalen und völlig unerwarteten Tod erwachte Michael Stone am Morgen, um den Tag ebenso zu begrüßen, wie er seit seiner Hochzeit mit Kate vor sieben Jahren jeden Tag begrüßt hatte: Voller Optimismus, begierig darauf, sich dem zu stellen, was der Tag für ihn bereithielt, und erfüllt von Liebe zu seiner Frau.

Er schaute auf den Wecker, der im Schlafzimmer ihres New Yorker Reihenhauses auf seinem Nachttisch stand. Dann drehte er sich zu Kate um, die ihm den Rücken zuwandte, schmiegte sich an sie, küsste ihren Nacken und hielt sie während ihres Aufwachens an sich gepresst.

»Es kann doch nicht schon Morgen sein!«, jammerte sie.

»Die Erde hat sich gedreht – wie ein Uhrwerk«, erwiderte er.

»Sind wir nicht gerade erst schlafen gegangen?«

»Ins Bett gegangen sind wir etwa um elf Uhr. Geschlafen haben wir allerdings erst gegen halb eins. Du weißt schon – nachdem ich dich ein wenig verwöhnt habe.«

»Ein wenig? Das war ein regelrechter Marathon!«

»Das sollte es auch. Und jetzt lass uns diesen Tag genau das nennen, was er auch ist – ein Grund zum Feiern. StoneTech gehört weiter mir. Was für ein Glück, dass ich die Firma nicht verkauft habe!«

Kate drehte sich in seinen Armen und schaute ihn an. Wieder einmal fiel ihm auf, wie schön sie war, selbst direkt nach dem Aufwachen. Sie strich sich die langen dunklen Haare aus dem Gesicht. Er beugte sich vor, um sie zu küssen.

»Entschuldige meinen schlechten Morgenatem«, murmelte sie. Ihre mandelförmigen dunklen Augen funkelten. »Immerhin dürftest du jetzt ganz wach sein, falls du es vorher noch nicht warst.«

»Ich genieße deinen Morgenatem gerne jeden Tag, mein Schatz. Und Kate – ich möchte dir noch einmal dafür danken, dass du mir in der vergangenen Woche immer zugehört und mir geholfen hast, zu einer Entscheidung zu kommen.«

»Du hast dich richtig entschieden, Michael. Ich weiß, wie schwer es dir gefallen ist, aber StoneTech ist gewissermaßen dein Kind. Du hast das Unternehmen zu dem gemacht, was es heute ist. Du hast eine Firme gegründet, die genau das herstellt, was offensichtlich jeder haben will, und zwar aus gutem Grund. Du hast StoneTech in eine richtige Maschine zum Gelddrucken verwandelt. Zum Glück bist du nie auf den Gedanken gekommen, mit der Firma an die Börse zu gehen. Sonst hätte jedes Unternehmen mit den entsprechenden Kapitalreserven, ein Unternehmen wie Apple beispielsweise, jederzeit einen Übernahmeversuch starten können. Dann hättest du jetzt nahezu unüberwindbare Probleme. Ich weiß, wie schwer der Tag gestern dir gefallen ist. Du hast zwei deiner besten Freunde bitter enttäuscht. Im Vergleich zu einer feindlichen Übernahme sind das allerdings kleine Fische. Schließlich musstest du nichts anderes tun, als ihnen ganz offen und ehrlich erklären, warum du StoneTech nicht verkaufen willst, und ihr Angebot ablehnen.«

Er verzog das Gesicht. »Ja – ein Angebot, das ich ihnen schon so gut wie versprochen hatte anzunehmen!«

»Du hattest das Recht, deine Meinung zu ändern. Aber ich verstehe, was in dir vorgeht. Es fällt dir schwer, andere zu enttäuschen; vor allem Mark und Tom. Für die beiden muss es ein schwerer Schlag gewesen sein. Alles war bereits abgesprochen, die Anwälte waren anwesend, der Vertrag war aufgesetzt, und sie freuten sich schon auf die Übernahme. Am Ende allerdings lag es ganz bei dir, ob du die Verträge unterschreibst oder nicht. Das ist nicht das erste Geschäft, das in letzter Minute platzt, und es wird nicht das letzte sein. Das wissen wir beide – und sie wissen es ebenfalls.

Sie küsste ihn. »Wie wäre es mit einem Kaffee?«

»Eine hervorragende Idee.«

»Ich koche uns einen starken. Angesichts der ganzen Meetings, die mir heute bevorstehen – und angesichts dessen, was du heute Nacht mit mir gemacht hast – brauche ich eine Tasse. Oder zwei. Oder drei.«

Sie stand auf und ging ins Bad. Er bewunderte ihren nackten Körper. Selbst bei dieser alltäglichen Geste bewies sie genau das nicht zu erschütternde Selbstvertrauen, das ihn an ihr vom ersten Augenblick an fasziniert hatte, damals, als sie sich begegnet waren, beide Studenten der Betriebswirtschaft an der New Yorker Universität.

Die gegenseitige Anziehung, die sich zwischen ihnen entwickelt hatte, war ebenso überraschend wie überwältigend gewesen. Zwei Jahre später, mit dem Abschluss in der Tasche, hatten sie geheiratet, bei einer kleinen Feier, nur mit Familie und engsten Freunden. Damals waren sie so pleite gewesen, dass sie sich nichts anderes hatten leisten können.

Sie kamen beide aus bescheidenen Verhältnissen und hatten enorme Studiendarlehen abzutragen. Da war für eine große Hochzeit einfach kein Geld da, so sehr Michael sich auch gewünscht hätte, Kate genau das bieten zu können.

Jetzt hatte sich viel verändert. Man musste sich sie beide nur anschauen. Was für ein Glück wir doch haben, dachte Michael, während er zuschaute, wie sie sich in ihren Morgenmantel aus weißer Seide hüllte.

Kate Stone war mit gerade dreißig Vizepräsidentin für den Bereich Finanzen bei der Bank of America in Manhattan. Und Michael Stone leitete mit gerade einunddreißig ein mehrere Milliarden schweres Unternehmen, das ein Vermögen mit der Verschlüsselungssoftware machte, die er programmiert und perfektioniert hatte. Inzwischen galt diese Software in Sachen Datenschutz als Branchenstandard.

Seit sieben Jahren verkaufte StoneTech nun die ständig verbesserten Versionen seiner Software. Zu den Kunden von StoneTech gehörten die US-amerikanische Regierung, Banken, Versicherungen und Unternehmen aus den Bereichen Gesundheitswesen, Einzelhandel und Gastronomie ebenso wie die gesamte Luftfahrtbranche, der globale Markt in seinen verschiedenen Formen und eine Reihe anderer Firmen, die den absoluten Schutz der personenbezogenen Daten ihrer Klienten sicherstellen mussten.

Genau in diesem Bereich bewies StoneTech seine Fähigkeiten, und damit hatte Michael Stone in nur wenigen Jahren ganz unerwartet ein Vermögen verdient. Der Verkauf der Firma hätte ihm drei Milliarden eingebracht, mit denen er sich hätte zur Ruhe setzen können. Aber etwas verband ihn mit dem Unternehmen, eine Art unverbrüchlicher, treuer Zuneigung. Deshalb hatte er sich am Ende dagegen entschieden.

Weder er noch Kate leugneten, wie verführerisch so viel Geld war. Doch je länger er über den Verkauf nachdachte, darüber, das Geschäft aufzugeben, und je mehr er mit Kate darüber sprach, desto stärker wurde seine Abneigung dagegen. Kate war von Anfang an gegen die Übergabe gewesen, weil sie sich sicher war, er würde es bedauern.

Sie hatte recht. Hätte er die Firma verkauft, er hätte es früher oder später bereut. Solange Kate und er keine eigenen Kinder hatten – etwas, das allerdings für die nahe Zukunft auf dem Programm stand -, war tatsächlich StoneTech sein Kind. Außerdem brannte er bereits darauf, die neuen geschäftlichen Chancen auszuloten, die die neue Software mit sich bringen konnte, die derzeit in der Entwicklung stand.

Was hätte er wohl nach einem Verkauf mit seinem Leben angefangen? Der Vertrag hatte natürlich ein Wettbewerbsverbot umfasst. Die Möglichkeit, eine bessere Verschlüsselungssoftware zu programmieren, war ihm also verschlossen. Womit sonst hätte er sich befassen, wo sonst hätte er eine neue Heimat finden können? Ob er den Erfolg mit StoneTech noch einmal mit einem neuen Unternehmen hätte wiederholen können? Es war unwahrscheinlich.

Also hatte er sich am Ende ganz kurzfristig mit Kates voller Unterstützung dazu entschlossen, die Firma zu behalten. Womit er unzählige Menschen bitter enttäuscht hatte.

»Kommst du?«, rief Kate.

»Ich bin gleich bei dir.«

»Aber benimm dich, ja? Nicht dass du dasselbe mit mir anstellst wie heute Nacht!«

Er lachte. »Das kann ich dir nicht versprechen. Du siehst einfach zum Anbeißen aus!«

* * *
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KATE HATTE GEDUSCHT und sich angezogen und war bereit zum Aufbruch. Michael stand, nur in Boxershorts, mit ihrer riesigen dänischen Dogge Bruiser im Flur und schaute ihr entgegen, als sie die Treppe hinab kam.

Sie trug ein figurbetontes schwarzes Kostüm, ihre langen Haare hatte sie zu einem eleganten Chignon zusammengefasst. Verlobungs- und Ehering sowie die Diamantohrringe, die er ihr am letzten Weihnachten geschenkt hatte, ergänzten ihr Outfit. In seinen Augen war sie atemberaubend schön.

Mitten auf der Treppe blieb sie stehen.

»Wie kannst du mich so in Versuchung führen!«, beschwerte sie sich. »Du weißt doch, ich verkrafte es einfach nicht, dich mit nacktem Oberkörper zu sehen, ohne gewisse Wünsche zu verspüren. Du warst in der letzten Zeit viel zu oft im Fitnesscenter, Michael Stone – du siehst fantastisch aus. Und es ist einfach nicht fair, mich damit zu verlocken.«

»Vielleicht versuche ich einfach, dich davon zu überzeugen, lieber zu Hause zu bleiben statt ins Büro zu fahren ...«

Lächelnd setzte sie sich wieder in Bewegung. Ihre Aktentasche schwang an ihrer Seite.

»Ich wünschte, ich könnte das, aber heute finden so verdammt viele Meetings statt. Ich weiß schon jetzt, es wird schrecklich. Vor allem wenn ich bedenke, wer mir bei diesen Besprechungen gegenübersitzen wird.«

»Das ist doch nur ein guter Grund, hier zu bleiben.«

Sie seufzte. »Du weißt, das kann ich nicht.« Sie runzelte die Stirn. »Heute kommt Lydia, nicht wahr?«

»Ja.«

»Gott sei Dank. Kannst du ihr bitte sagen, sie soll in meinem Büro heute nicht saubermachen? Ich weiß, das Zimmer ist das totale Chaos, aber ich weiß genau, wo alles ist, was ich brauche. Ich sitze gerade an einem immens wichtigen Bericht, und ich habe die Informationen mit Haftnotizen gekennzeichnet, die ich dafür brauche. Bevor sie nächste Woche kommt, habe ich alles aufgeräumt. Das kannst du ihr sagen. Zumindest werde ich mich darum bemühen.«

»Ich werde es weitergeben.«

»Ich bin froh, dass wenigstens du heute zu Hause bleiben kannst.« Unten angekommen, ging sie zu ihm und legte ihm die Hand gegen die Wange. »Ich weiß ja, der Workaholic in dir würde am liebsten gleich zur Arbeit zurückkehren, aber du brauchst diesen Tag für dich, und sei es auch nur, um dich von gestern zu erholen. Lies ein Buch, schau dir einen Film an. Mach einen Spaziergang mit Bruiser – das könnt ihr beide gut gebrauchen. Es wird dir einen klaren Kopf verschaffen. Und vergiss für den Augenblick die bevorstehende Übernahme von MicroCom. Bis dahin sind es noch viele Wochen. Momentan musst du dir darüber noch nicht den Kopf zerbrechen. Obwohl ich mir sicher bin, genau das wirst du tun. Aber versuche wenigstens, dich ein wenig zu entspannen, versprochen?«

»Ich werde mich bemühen. Ich liebe dich, Kate.«

»Ich liebe dich mehr, als du jemals erfahren wirst. Ich weiß gar nicht, was ich ohne dich machen würde.«

Bruiser, der sich oft eifersüchtig auf ihre Beziehung zeigte, gab ein tiefes Knurren von sich und scharrte auf dem Parkettboden.

»Ja, dich liebe ich auch, mein lieber Riese«, lachte Kate und strich ihm über den Kopf.

Der Hund bellte.

»Du wirst Herrchen heute Gesellschaft leisten, hörst du?«

Bruiser scharrte erneut mit der Pfote.

»Braver Junge!«

»Gehen wir heute Abend aus essen?«, fragte Michael.

»Auf jeden Fall. Ich bin zu allem bereit. Und ganz sicher bin ich nicht in der Stimmung zu kochen, wenn ich nach Hause komme.« Sie griff ihm in den Bund seiner Boxershorts, zog daran und ließ den Gummi zurückschnellen. »Heute Abend solltest du mich allerdings anständig angezogen erwarten, sonst wirst du mein Hauptgang! Und jetzt gib mir einen Kuss – ich muss los.«

Wie üblich war es ein recht schneller, flüchtiger Abschiedskuss. Kate hatte es eilig, ins Büro zu kommen, und wollte ihr sorgfältig aufgetragenes Make-up nicht ruinieren. Es war kein leidenschaftlicher Kuss, mehr ein Versprechen für einen leidenschaftlichen Abend.

Einen leidenschaftlichen Abend, der nicht stattfinden würde.

Keiner von ihnen wusste es, doch dieser Kuss setzte den Schlusspunkt unter ihr gemeinsames Leben.

Kate verließ das Haus und trat hinein in strahlenden Sonnenschein.

Michael schaute ihr nach, dann tätschelte er Bruiser die Flanke. »Sie fehlt mir schon jetzt, so wie jeden Tag. Nun, ich werde dir erst einmal etwas zum Fressen besorgen.«

Nicht einmal zwei Stunden später war Michael Stone tot.

* * *
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DIE NACHRICHT KAM KURZ vor halb zehn.

Kate bereitete sich gerade auf das erste Meeting des Tages vor, als ihre Sekretärin Carrie hereinkam. Sie wirkte völlig aufgelöst. Ihre Finger waren ineinander verkrampft, und ihre grünen Augen, die sonst oft übermütig funkelten, waren weit aufgerissen, und Entsetzen stand darin. Sie zitterte.

»Kate«, stammelte sie.

Kate stand auf und ging zu ihr. »Carrie, was ist los? Ist etwas passiert? Ist Charlie in Ordnung?«

Charlie war Carries Mann, der sich gerade im Kampf gegen Leukämie einer Chemotherapie unterzog.

Carrie öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch es kam kein Ton heraus.

»Wir übernehmen das.«

Zwei Polizeibeamte, ein Mann und eine Frau, betraten Kates Büro. Fassungslos starrte sie die beiden an.

Eiskalt presste eine böse Vorahnung ihr Herz zusammen. Was war bloß los?

»Kate Stone?«, fragte die Polizistin.

Kate bejahte. Ihr gesamter Körper hatte sich angstvoll angespannt. War etwas mit ihren Eltern? Sie waren schließlich beide Ende siebzig, und mit ihrer Gesundheit stand es nicht zum Besten. Aber wenn einer von ihnen krank geworden oder, Gott bewahre, sogar tot war – dann würde doch bestimmt nicht die Polizei sie darüber informieren, oder?

Sie sah einige Kollegen vor der offenen Bürotür stehen. Wie Carrie, schienen auch sie sich im Schock zu finden.

»Worum geht es bitte?«, fragte sie. Ihre Stimme klang gefasster, als sie sich fühlte.

Die Polizistin warf Carrie einen Blick zu, die totenbleich geworden war.

»Wir möchten bitte mit Mrs Stone allein sprechen.«

»Carrie ist eine gute Freundin«, widersprach Kate. »Ich möchte, dass sie bleibt. Carrie?«

»Natürlich bleibe ich, wenn du das möchtest«, versicherte Carrie.

»Dann schließen Sie bitte wenigstens die Tür«, verlangte der Polizist.

Carrie schloss die Tür, ging zu Kate und legte ihr den Arm um die Schultern.

»Mrs Stone«, sagte die Beamtin, »Ich fürchte, es gab einen Unfall. Ihr Mann ...«

»Ein Unfall?«, unterbrach Kate sie, ihre Stimme unnatürlich hell. »Ist Michael verletzt?«

»Es ist nicht leicht, Ihnen das zu sagen ...«

Oh Gott!

»Es tut mir sehr leid, aber ich habe eine ganz schlechte Nachricht für Sie.«

Das kann nicht wahr sein. Das darf einfach nicht wahr sein!

»Ihr Mann ist tot, Mrs Stone. Allem Anschein nach war es ein Unfall ...«

Die Polizistin sprach weiter, doch Kate hörte nichts mehr. Dunkelheit brach über ihr zusammen, und sie sank ohnmächtig zu Boden.

* * *
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DER REST DES TAGES verging in einem schrecklichen Nebel.

Kate konnte sich, nachdem sie wieder zu sich gekommen war, nur an Bruchstücke der Geschehnisse nach der furchtbaren Nachricht von Michaels Tod erinnern. Man hatte sie aus der Bank begleitet. Draußen wartete die Presse auf sie, fotografierte sie, schrie ihr Fragen zu, auf die sie nicht reagierte. Ein Polizeiwagen brachte sie zu ihrem und Michaels Haus, vor dem sich ebenfalls bereits Trauben von Journalisten versammelt hatten.

Tot, dachte sie. Sie verstand es nicht. Michael ist tot. Aber wie kann denn das sein?

Die Polizistin, die neben ihr auf dem Rücksitz saß, legte ihr die Hand auf den Arm. Sie hatte Kate ihren Namen genannt, aber Kate hatte ihn wieder vergessen. Kates Blick fiel auf die Reporter. Sie fühlte sich schwach, doch etwas verlieh ihr eiserne Entschlossenheit.

»Bringen Sie mich so schnell wie möglich ins Haus«, verlangte sie. »Diese Leute haben schon genug von mir gestohlen.«

»Wir steigen auf meiner Seite aus«, erklärte die Frau. »Das ist näher an der Haustür. Es sind nur ein paar Schritte – nehmen Sie meine Hand.« Besorgt betrachtete sie Kate. »Sind Sie bereit? Oder wollen Sie sich noch einen Augenblick lang sammeln? Sie wollen bestimmt nicht vor dieser Meute ohnmächtig werden.«

»Gehen wir«, erwiderte Kate bestimmt.

»Sind Sie sicher?«

»Ja.«

»In Ordnung. Reagieren Sie einfach auf nichts, schauen Sie direkt auf die Haustür und lassen Sie meine Hand nicht los.«

Nach dem Aussteigen klammerte Kate sich an die Hand der Polizistin, als hinge ihr Leben davon ab. Unzählige fremde Gesichter umgaben sie. Man rief ihr Dinge zu, die sie nicht verstand, Blitzlichter zuckten.

Endlich war Kate im Haus, stand im Flur, wo sie sich vor etwa zwei Stunden von Michael verabschiedet hatte. Die Beamtin schloss die Haustür.

Kate starrte in die Eingangshalle. Auch dort gewitterten Blitzlichter, allerdings zurückhaltender. Dann hörte sie Weinen. Es war Lydia, irgendwo im Haus.

»Es tut mir so leid, Mrs Stone«, sagte die Polizistin, und man hörte ihrer Stimme an, dass sie es ernst meinte. »Ich bin für sie da. Mein Name ist übrigens Anne.«

Kate war inzwischen eine reiche Frau, durch ihre eigene harte Arbeit, und durch den Erfolg von Michaels Unternehmen. Im Herzen war sie jedoch Kate O’Malley geblieben, das einfache Mädchen aus Vermont, erzogen von guten Eltern, die ihr Bescheidenheit und Güte eingeimpft hatten. Was sich jetzt bewies, als sie trotz ihrer furchtbaren inneren Verfassung instinktiv erwiderte: »Bitte nennen Sie mich doch Kate.«

»Gerne, Kate.«

»Wo ... wo ist er?«, fragte Kate.

»In der Eingangshalle.«

»Was ist ihm zugestoßen?«

»Kennen Sie eine gewisse Lydia Brown?«

»Natürlich. Sie ist unsere Putzfrau. Sie wollte heute kommen. Und sie ist hier – ich kann sie weinen hören.«

»Sie ist völlig erschüttert.«

»Was ist hier passiert? Was ist mit meinem Mann?«

»Mrs Brown wischte gerade den Fußboden der Eingangshalle. Ihr Mann stand oben auf der Treppe und hat mit ihr gesprochen. Sie besitzen offensichtlich eine dänische Dogge?«

»Ja, Bruiser.«

»Mrs Brown war geradezu hysterisch, als sie 911 angerufen hat. Laut ihrer Zeugenaussage kam der Hund die Treppe hochgelaufen, um Ihren Mann zu begrüßen. Er ist an ihm hochgesprungen. Mr Stone ist gestolpert und die Treppe heruntergestürzt. Wie der Gerichtsmediziner feststellte, hat er sich das Genick gebrochen. Vielleicht ist es Ihnen ein kleiner Trost – er war sofort tot.«

»Ich muss ihn sehen.«

»Mrs Stone ... Kate, das ist keine gute Idee. Sie sollten ihn so nicht sehen. Sie haben später Gelegenheit, sich von ihm zu verabschieden, nach der formellen Identifizierung.«

»Bringen Sie mich zu meinem Mann!«

»Kate ...«

In Kates Stimme blitzte Stahl, als sie wiederholte: »Bringen Sie mich zu meinem Mann! Er ist ganz allein und umgeben von fremden Menschen, die ihn weder kennen noch lieben. Verstehen Sie nicht, wie schrecklich das für ihn sein muss? Bringen Sie mich zu ihm, oder ich begebe mich allein auf die Suche. Ich werde es nicht zulassen, dass er allein dort liegt. Er braucht mich jetzt – so wie ich ihn brauche.«

* * *
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IN DER EINGANGSHALLE stieg eine enorme, halb rund verlaufende Treppe empor. Direkt am Fuß der Treppe lag ein großes weißes Laken, das etwas bedeckte. Das war das Erste, was Kate sah.

Sie würde seinen Körper überall erkennen, selbst im Tod, und auch unter einem Laken verborgen. Er lag dort in genau der Haltung, in der sie ihn so oft nachts hatte beobachten können – auf dem Bauch, Arme und Beine von sich gestreckt, als wäre er allein im Bett, den Kopf nach rechts geneigt.

Nur konnte sie ihn diesmal nicht aufwecken. Diesmal konnte sie ihm keinen guten Morgen wünschen und sich dann aus dem Bett schleichen, um ihm seinen Kaffee zu kochen, damit er noch ein paar Minuten länger im Bett bleiben konnte. Diesmal gab es keinen neuen Tag für sie beide.

Ihr Leben miteinander war zu Ende.

Als man ihr die Nachricht von Michaels Tod überbracht hatte, war ihr das ganz unwirklich vorgekommen, doch jetzt, als sie ihn vor Augen hatte, wurde ihr endlich die grausame Realität bewusst. Sie schloss die Augen und stützte sich auf Anne.

»Haben Sie Familie hier in der Nähe, Kate? Irgendjemanden, den wir anrufen können? Der Ihnen zur Seite stehen kann?«

»Meine Familie lebt in Vermont.«

»Soll ich jemanden anrufen?«

»Danke für Ihr Angebot, aber das übernehme ich selbst. Nachher – wenn alle weg sind.«

»Und Michaels Familie?«

»Seine Eltern wohnen in der Nähe, allerdings nicht in Manhattan, sondern außerhalb der Stadt.« Sie sah Anne an. »Hat man seine Eltern bereits informiert?«

»Ich habe versucht, sie anzurufen, doch es hat niemand abgenommen.«

»Seine Eltern sind sehr sportlich. Sie laufen oder gehen jeden Tag mindestens fünf Kilometer. Vielleicht sind sie gerade unterwegs und wissen noch von nichts. Das ist gut – ich möchte es ihnen selbst sagen. Jetzt möchte ich allerdings gerne mit meinem Mann allein sein, wenn das möglich ist. Sind die Polizisten hier fertig? Kann ich zu ihm gehen? Bei ihm sein?«

»Das können Sie.«

»Und können die anderen bitte den Raum verlassen?«

»Es tut mir leid – den Vorschriften nach muss zumindest eine Person bei Ihnen bleiben.«

»Könnten Sie das übernehmen?«

»Gerne.«

»Danke.«

»Ich schicke die anderen hinaus.«

Kate ging zu dem Laken, das Michael bedeckte. Oder vielmehr seine sterblichen Überreste.

Zuerst war sie sich sicher gewesen, alles ohne einen weiteren Zusammenbruch überstehen zu können. Schließlich waren Fremde im Haus, und als jemand von New England war sie es gewohnt, sich zu beherrschen.

Doch in dem Augenblick, in dem sie Michaels Rücken berührte und die klamme Kälte seines Körpers durch das Laken hindurch spürte, überfiel sie ein so heftiges Schluchzen wie nicht mehr seit ... nun, wie niemals zuvor.

Die große Liebe ihres Lebens war tot, und alles nur wegen ihres verdammten Hundes! Weinend warf sie sich über das Laken, eng an Michaels Leiche gepresst.

Sie spürte, wie steif sein Körper sich bereits anfühlte. Es traf sie wie ein Stich tief ins Herz. Sachte hob sie das Laken. Weit offen starrten seine Augen, in denen das Leben erloschen war, ins Leere. Im Tod hatten die Pupillen sich geweitet, sodass es jetzt nicht mehr die wunderschönen blauen Augen waren, die sie so sehr liebte, sondern seelenlose schwarze Löcher.

»Michael, oh mein Gott, Michael!«

Anne legte ihr die Hand auf die Schultern. Unwillig schüttelte Kate sie ab. »Lassen Sie mich allein!«

Jetzt wusste sie, wie es sich anfühlte, wenn einem das Herz brach. Trauer und Verzweiflung machten ihr das Atmen beinahe unmöglich. »Lassen Sie mich doch wenigstens einen Augenblick mit ihm allein. Bitte!«

Anne zog sich zurück.

Weiter zog Kate das Laken herab, sah den unnatürlichen Winkel von Michaels Hals.

»Wie soll ich bloß ohne dich weiterleben?«, schluchzte sie. »Wie soll ich schlafen und aufwachen können, wenn du nicht neben mir liegst? Warum musste das passieren? Und warum uns? Wir haben noch nicht einmal ein Kind, so wie wir es uns gewünscht haben!« Sie legte den Kopf in den Nacken. »Warum musste das passieren?«, schrie sie verzweifelt. »Es ist einfach nicht richtig. Es ist nicht fair! Ich liebe dich, Michael! Ich hoffe, du kannst mich hören, wo auch immer du jetzt bist. Vielleicht noch irgendwo in diesem Raum. Ich werde dich bis ans Ende meiner Tage lieben, und dann werden wir wieder zusammen sein, das verspreche ich dir. Ich lasse dich jetzt gehen. Mach dir keine Sorgen um mich. Ich kenne dich doch – du wirst bei mir bleiben, über mich wachen wollen. Das musst du nicht. Irgendwie werde ich das alles überstehen. Ich werde bald bei dir sein!«

Es dauerte viele Minuten, bis Kate wenigstens einigermaßen die Fassung wiedergewonnen hatte. Dann neigte sie den Kopf herab und küsste ihren Mann auf die kalten Lippen. Innerlich war sie wie zerrissen vor Trauer.

Sie stützte sich mit der Hand auf dem Boden ab, zog liebevoll das Laken wieder ihn, dann kauerte sie sich neben seine Leiche, die Arme um die Beine geschlungen, den Kopf in ihren Knien vergraben, und schluchzte lange haltlos.     



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


BUCH EINS


FÜNF JAHRE SPÄTER


[image: ]






	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KATES GESCHICHTE


[image: ]






	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL EINS


[image: ]




New York

Mai

––––––––

[image: ]


NACH EINEM LANGEN KALTEN Winter und einem ungewöhnlich kühlen Frühling erwachte ich mit einem Lächeln. Heute würden die Temperaturen endlich über 20 Grad steigen und uns stand gutes Wetter bevor.

Das brauchte ich jetzt auch.

Ich stand auf, ging zum Fenster, zog die Vorhänge zurück und schaute hinaus auf den Park. Der Himmel war blau, die Sonne schien hell, und als ich die Hand auf die Fensterscheibe legte, konnte ich die Wärme des Tages spüren.

Unter den Umständen war ich bereit für das Mittagessen mit Laura.

Ich duschte, kochte Kaffee, las ein wenig in der Times und ging ins Büro, wo mich Unmengen an E-Mails von dem Team erwarteten, das ich als Direktorin für Unternehmensspenden beim Roten Kreuz in Manhattan leitete.

Auf meinem Schreibtisch stand ein Bild von Michael. Jedes Mal, wenn mein Blick darauf fiel, spürte ich wieder diesen tiefen Schmerz des Verlustes.
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